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Vorwort 

Roland Hunziker (Präsident Naturschutzverein NVV Münchwilen AG) 

Nachdem der Naturschutzverein entschieden hat, gemeinsam mit Syngenta 

eine einheimische Wildblumenwiese auf einem von mir dem NVV zur Verfügung 

gestellten Stück Land zu realisieren, wurde aus Absichten blumiger Ernst. Nebst 

neuen Erkenntnissen über die Natur brachte das Projekt auch interessante 

Begegnungen mit sich. Ohne die tatkräftige Unterstützung vieler freiwilliger 

Helfer wäre dieses Projekt für unseren Verein kaum zu stemmen gewesen. 

Dafür gebührt allen Beteiligten Anerkennung und Dank. Die Zusammenarbeit 

zwischen Industrie und Naturschutzverein brachte einen echten Gewinn für die 

Natur. Es erfüllt uns mit Freude und Stolz, dass die Blumenwiese heute eine 

derart grosse Artenvielfalt hervorbringt. Um diese zusätzlich zu fördern wird der 

NVV weitere derartige Projekte realisieren. Der nachfolgende Bericht gibt einen 

interessanten Einblick wie diese Tätigkeit erfolgreich umgesetzt werden kann. 

Viel Spass beim Lesen. 

Bruno Tüscher (Gemeindeammann Münchwilen AG) 

Getreu unserem Motto "Klein und fein in Münchwilen daheim", pflegt der 

Gemeinderat den regelmässigen Gedankenaustausch mit den ansässigen 

Unternehmen, Organisationen und lokalen Vereinen. Aufgrund eines 

Zusammentreffens entstand so vor rund fünf Jahren die Idee, gemeinsam ein 

Projekt für die Biodiversität zu starten. Anstatt einem klassischen 

Gemeinderatsprojekt, wie dem Bau eines Schulhauses oder einer Strasse 

durften wir damit etwas Neues begleiten. Und so kam es, dass der Gemeinderat 

statt im Sitzungszimmer eines Tages inmitten einer blühenden 

Wildblumenwiese beim Zählen von Blumen, Bienen und Schmetterlingen tagte. 

Das ganze Projekt war für uns sehr lehr- und aufschlussreich. Im Namen des 

Gemeinderates wünsche ich Ihnen viel Spass und neue Erkenntnisse beim 

Lesen dieser Lektüre. 

Heinz Binz (Syngenta Münchwilen / Projektleiter Biodiversitätsprojekte) 

Als die in diesem Bericht erwähnten Projekte vor 10 Jahren ins Leben gerufen 

wurden, war die Überzeugung gross, dass sich damit der Verlust an Artenvielfalt 

aufhalten liesse, sofern die Idee genügend Nachahmer fände. In den letzten 

Jahren wurde aber immer deutlicher, dass es nebst Wildblumenwiesen und 

einer Sensibilisierung von Bevölkerung, Wirtschaft und Politik für das Thema, 

auch wirksame Schritte zur Reduktion des ökologischen Fussabdrucks unserer 

Gesellschaft braucht. Das sind gewaltige Aufgaben, die mit Kommunikation 

alleine nicht zu bewältigen sind. Es braucht Idealisten in Organisationen, 

Gemeinden und Vereinen, die vorangehen und aufzeigen, dass solche Schritte 

machbar sind und es sich lohnt, der Natur damit unter die Arme zu greifen.  
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Einleitung 

Münchwilen ist eine kleine Gemeinde im Kanton Aargau mit rund 1000 

Einwohnern. Zur Gemeinde gehört ein Teil vom Sisslerfeld, der grössten 

unbebauten, zusammenhängenden Industriefläche im Kanton Aargau. Darauf 

haben sich vor Jahrzehnten knapp eine Handvoll global tätiger Chemie und Life 

Science Unternehmen angesiedelt, die hier Forschung, Entwicklung und 

Produktion betreiben. Von deren Angestellten kommen jedoch die wenigsten 

aus dem Dorf Münchwilen. Und so ist sich auch kaum jemand bewusst, dass 

Münchwilen nebst dem Industriebezug auch eine Naturverbundenheit 

auszeichnet, für die sich der Naturschutzverein, der Gemeinderat und die lokale 

Bevölkerung seit Jahren engagieren. Dabei suchen sie den Dialog und die 

Zusammenarbeit nicht nur mit benachbarten Gemeinden, sondern nehmen auch 

mit angesiedelten Unternehmen die Umsetzung und Betreuung verschiedener 

Biodiversitätsprojekte auf Wiesen, Auen und in den Wäldern der Gemeinde an 

die Hand. So gehören jährliche Partnerschaftstage mit Freiwilligen von Novartis 

zwecks Förderung der Biodiversität in der Natur genauso zum Programm, wie 

regelmässige Einsätze mit Freiwilligen von Syngenta zum Anlegen und der Pflege 

von artenreichen, einheimischen Wildblumenwiesen auf Gemeindegebiet. 

α{Ŝƛǘ ŘŜƳ Wŀhre 1900 sind in der Schweiz 95% aller Trockenwiesen und  ςweiden 

ǾŜǊǎŎƘǿǳƴŘŜƴάΣ ǎŎƘǊƛŜō Řŀǎ .ǳƴŘŜǎŀƳǘ ŦǸǊ ¦ƳǿŜƭǘ ό.!C¦ύ ŀƳ ннΦ aŀƛ нлмрΣ 

zum internationalen Tag der Biodiversität, auf seiner Homepage. Parallel dazu 

ging auch ein enormer Verlust an Artenvielfalt einher. Waren solche 

Wildblumenwiesen früher eigentliche Paradiese für Schmetterlinge und andere 

Insekten, so ist der verfügbare Lebensraum für sie heute auf die Grösse weniger 

voneinander isolierter Asyle geschrumpft.  

In Anbetracht des unablässig voranschreitenden Klimawandels werden sich die 

heute übrig gebliebenen Pflanzen und Insekten in immer stärkerem Masse 

gezwungen sehen, sich an die stetig ändernden Bedingungen anzupassen, um 

weiter existieren zu können. Indem wir heute eine grösstmögliche Vielfalt 

zulassen, erhöht sich die Chance, dass im Verlaufe der Zeit tatsächlich auch noch 

verschiedene Arten existieren, die mit dem veränderten Klima zurechtkommen 

werden. Für Pflanzen und Insektenarten, die bereits ausgestorben sind, besteht 

diese Hoffnung nicht mehr.  

Selbst diejenigen, welche den Artenschwund in Abrede stellen, müssen 

mittlerweile selbst feststellen, dass sie nach einer Autofahrt ΰüber LandΨ, sei es 

in einem Oldtimer oder in einem modernen aerodynamisch optimierten 
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Fahrzeug, nicht mehr Windschutzscheibe, Scheinwerfer und Kühlergrill von 

Hunderten plattgedrückter Insekten reinigen müssen. Vor ein paar Jahrzehnten 

sah das noch ganz anders aus.  

Längst sind Artenschwund und Klimawandel an einem Punkt angelangt, an dem 

nicht mehr nur die Natur geschädigt wird, sondern auch der Mensch. Wie diese 

bedenkliche Entwicklung gestoppt werden kann ist heute grösstenteils bekannt. 

Der Mensch muss nur den Willen aufbringen, entsprechend zu handeln und 

seinen ökologischen Fussabdruck den verfügbaren Ressourcen unseres Planeten 

anzupassen. Tut er dies nicht bald, wird die Natur ihren Weg weiter gehen mit 

immer radikaleren und unvorhersehbareren Konsequenzen, die künftige 

Generationen vor Probleme stellen wird, die ungleich schwerer zu bewältigen 

sein werden, als dies heute der Fall wäre. 

 

Was ist Biodiversität? 

Kurzantwort: 
 

 

Biodiversität ist die Vielfalt des Lebens 
 

 

Die etwas umfassendere Antwort lautet: 
 

 

         Biodiversität ist die Vielfalt 

         der Ökosysteme (Lebensräume wie 
         Wasser, Wald, Alpiner Raum) 
 

         der Arten (Tiere, Pflanzen, Pilze, 
         Mikroorganismen) 
 

         der Gene (Rassen oder Sorten von 
         wildlebenden und genutzten Arten)  
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Verschiedene Umfragen in den letzten Jahren zum Thema Biodiversität 

förderten eine überraschende Ahnungslosigkeit zutage. So befragte die 

Europäische  Kommission im Jahre 2015 die Bevölkerung in den Mitgliedstaaten 

zum Thema Biodiversität. In Deutschland hatten 65 Prozent noch nie davon 

gehört. Lediglich 17 Prozent wussten was Biodiversität bedeutet.  

Es ist schwer etwas zu schützen, das man nicht kennt. Und wer kennt heute noch 

die Natur oder die Wildnis fernab der eigenen vier Wände oder ausserhalb der 

ŜƛƎŜƴŜƴ α{ƻŎƛŀƭ aŜŘƛŀ .ǳōōƭŜάΚ Es wird immer schwieriger Aussenstehende mit 

detaillierten Informationen für eine sich schleichend verabschiedende 

Artenvielfalt zu interessieren. Bei Texten von mehr als 280 Zeichen (Twitterlimite) 

klicken bereits viele Leser weg. 

Es gibt jedoch Wege, um beim Menschen eine Sensibilisierung für den Erhalt der 

Artenvielfalt auszulösen: nämlich ihn oder sie für Aktionen in der Natur 

einzuspannen. Also aktive Teilnahme und direktes Miterleben zum Beispiel bei 

der Aufzucht einer Wildblumenwiese. Wenn dann dabei das Resultat schon nach 

kurzer Zeit intensive Reize für alle Sinne bereithält, sind die Chancen gross, dass 

die Begeisterung anhält.   

Vor 10 Jahren haben aktive und pensionierte Mitarbeitende bei Syngenta 

Münchwilen angefangen einheimische Wildblumenwiesen mit grösstmöglicher 

Biodiversität aufzuziehen. Damals waren Biodiversität und Artenschwund in der 

Region kaum ein Gesprächsthema.  

Das Entstehen und die Entwicklung einer einheimischen Wildblumenwiese aus 

nächster Nähe mitzuerleben, ist ein faszinierendes Schauspiel. Dieser Bericht soll 

eine Idee der vielfältigen Zusammenhänge in der Natur vermitteln und dazu 

anregen, im eigenen Garten, in der Wohngemeinde, an der Schule oder bei der 

Arbeit ähnliche, die Artenvielfalt unterstützende Aktionen zu realisieren.  

Mit dem Errichten von intakten, artenreichen Lebensräumen werden zwei 

wichtige Ziele erreicht:  

1. einen unmittelbaren praktischen und nachhaltigen Nutzen für die Natur 

durch Förderung der Artenvielfalt  

und 

2. eine Sensibilisierung der Beteiligten, die sich vor Ort mit Biodiversität 

befassen, sich Wissen aneignen und das Erlebte in ihre privaten und 

beruflichen Netzwerke weitervermitteln.  
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In den folgenden Kapiteln soll aufgezeigt werden, wie solche oder ähnliche 

Wildblumenwiesenprojekte umgesetzt werden können, welche Resultate dabei 

zu erwarten sind und welche Erkenntnisse zum Zustand der Biodiversität dabei 

sichtbar werden.  

 

Wie kam es zum Projekt? 

Es gibt heutzutage viele Gelegenheiten, bei denen leicht festgestellt werden 

kann, wie vielfältige Ökosysteme immer mehr an Boden verlieren, 

zurückgedrängt werden oder ganz verschwinden. Wer über längere Zeiträume 

regelmässig die gleichen Landschaften beobachtet, sei dies auf Wanderungen, 

beim Joggen, auf dem Arbeitsweg oder am eigenen Wohnort, kann die Einflüsse 

der Zivilisation und des Klimawandels auf Natur und Artenvielfalt selber 

mitverfolgen. Von alpinen Regionen bis ins Mittelland verschwinden immer 

mehr Ökosysteme unwiderruflich. Gründe sind unter anderem das Auftauen des 

Permafrosts, Gletscherschwund, Erd- & Felsrutsche sowie daraus resultierende 

Murgänge, Hochwasser, Sturmschäden, aber auch Dürreperioden begleitet von 

Waldbränden. Nebst klimatischen Ursachen, fallen immer mehr natürliche 

Landschaften Überbauungen zum Opfer, werden verkehrstechnisch erschlossen 

oder landwirtschaftlich intensiv genutzt. Was übrig bleibt unterliegt dem Druck 

einer wachsenden Gesellschaft und deren Bedürfnis nach Freizeitaktivitäten in 

der Natur. Manch ökologisch wertvoller Lebensraum erleidet unter solchen 

Szenarien nahezu einen Totalschaden. Der anhaltende Verlust an Lebensräumen 

wirkt sich spürbar auf die Artenvielfalt aus. Hier ist unsere Unterstützung gefragt.     

Die Idee sich mit dem Thema Biodiversität eingehender zu befassen entstand im 

Jahr 2009, anlässlich eines von der Organisation EarthWatch durchgeführten 

ǳƴŘ Ǿƻƴ {ȅƴƎŜƴǘŀ ǳƴǘŜǊǎǘǸǘȊǘŜƴ tǊƻƧŜƪǘǎ α²ƛƭŘƭƛŦŜ 9ƴƘŀƴŎŜƳŜƴǘ ƻƴ ŀ ²ƻǊƪƛƴƎ 

CŀǊƳά ƛƴ 9ƴƎƭŀƴŘΦ In einer Farmumgebung wurde aufgezeigt, wie relativ kleine 

Änderungen an etablierten Verfahren in der Landwirtschaft einen großen 

Einfluss auf die Organismen haben können, die die Lebensräume auf einem 

Bauernhof nutzen. Unter Anleitung von Spezialisten erlernten die 

Teilnehmenden Methoden und entwickelten ein Verständnis dafür, was getan 

werden kann, um Ackerland ökologisch zu bereichern und wie notwendige 

Informationen, um das Ergebnis zu bewerten, erhoben werden können. Der 

persönliche Gewinn an Erfahrungen und praktischem Wissen rund um die 

Biodiversität brachte schliesslich die Idee ins Rollen, in Münchwilen mit eigenen 

lokal angepassten Biodiversitätsprojekten die Natur zu unterstützen und 
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interessierten Kreisen die Möglichkeit zu bieten, selber Erfahrungen auf diesem 

Gebiet sammeln zu können und so das Wissen und Verständnis dafür zu fördern. 

Das Anpflanzen einheimischer Wildblumenwiesen mit grösstmöglicher 

Biodiversität war das Ziel. In den ersten Jahren sammelten Freiwillige auf 

verschiedenen Versuchsparzellen alle möglichen Daten darüber, was der 

Biodiversität nützt und was sie einschränkt. Die Erkenntnisse wurden laufend 

kommuniziert. Fünf Jahre später, nach gründlicher Auswertung und Evaluation, 

wussten die Teilnehmenden, welches Vorgehen am meisten Erfolg versprach.  

Der Naturschutzverein der Gemeinde Münchwilen zeigte grosses Interesse an 

einem gemeinsamen Anlegen einer einheimischen Wildblumenwiese auf 

Gemeindegebiet. Im März 2014 starteten Mitglieder des Naturschutzvereins und 

Mitarbeitende von Syngenta Münchwilen auf einer brachliegenden Wiese 

oberhalb des Dorfes Münchwilen mit dem Biodiversitätsprojekt Schürenägerten.  

 

Schürenägerten 

Auf der höher gelegenen Ebene zwischen den Dörfern Schupfart und 

Münchwilen im Kanton Aargau liegt das Gebiet Schürenägerten auf einer Höhe 

von 460 Meter über dem Meeresspiegel, dem höchsten Punkt der Gemeinde. 

Unweit davon entfernt liegt auch der geografische Mittelpunkt des Fricktals.  

Rund 1500 m2 gross ist die in Ost-West Ausrichtung gelegene Brache, die seit 

mehreren Jahren nicht mehr bewirtschaftet worden war. Nördlich daran grenzt 

eine Birnenplantage, die mit einem Drahtzaun abgegrenzt ist. Im Süden liegt ein 

landwirtschaftlicher Acker, auf dem alternierend verschiedene Getreide 

angebaut werden. Im Westen grenzt ein Wald und im Osten die 

Schupfarterstrasse an die Wiese. Zwischen Acker und Brache verläuft eine lichte 

Hecke mit Weiden, wilden Pflaumen, Vogelbeeren, Hagebutten, Schlehdorn, 

Schneeball, etc., welche Insekten und Vögeln im Sommer Unterschlupf und im 

Winter Nahrung bieten. Dazwischen stehen ein Wildbienenhotel, 

Vogelnistkästen, eine Trockensteinmauer und ein Stapel Totholz, in welchem 

Insekten Nahrung, Brutmöglichkeiten und Unterschlupf finden können. 
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 Skizze der Wildblumenwiese Schürenägerten   
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Projektstart 

Am 12. März 2014 entnahmen Freiwillige an verschiedenen Stellen der Wiese 

Bodenproben, die von einem spezialisierten Labor für Pflanzenbau1 analysiert 

wurden.  

Resultate Bodenproben (März 2014): pH Wert 7.8 (alkalisch), Kalkvorprobe 

positiv, Humus 2.4% (schwach humos), Ton (Lehm) 24%, Schluff  

(Sedimentgestein) 34%, Phosphor  63.7 mg/kg, Kalium 254.6 mg/kg, Magnesium 

3303.0 mg/kg, Calcium 9637 mg/kg 

Die Werte lassen den Schluss zu, dass der Boden in unmittelbarer Nachbarschaft 

zu landwirtschaftlich genutzten Flächen keine radikal anderen Werte aufweist, 

als die angrenzenden Felder auf denen Obst- und Getreidekulturen angebaut 

werden. 

Eine weitere Analyse des Bodens war nach fünf Jahren vorgesehen und sollte 

zeigen ob, wie und in welchem Masse sich die Bodeninhaltstoffe verändert 

hatten.  

Nach vorangegangener Bodenbearbeitung (Pflügen und Fräsen) wurden von 

Hand auf 1100 m2 der Brache 46 einheimische Wildblumenarten eingesät, 

idealerweise 10 Gramm Saatgut pro Quadratmeter. Beim Saatgut handelte es 

sich um α¦C! ²ƛƭŘōƭǳƳŜƴǿƛŜǎŜ /I-D ŦǸǊ ŦŜǳŎƘǘŜ ōƛǎ ǘǊƻŎƪŜƴŜ DŜōƛŜǘŜά, welches 

im Handel erhältlich ist.  

Durch das Pflügen gelangten auch viele Samen von Pflanzen, die sich bereits im 

Boden befanden, an die Oberfläche und somit an Licht und Nährstoffe. Auch 

diese nichtausgesäten Pflanzen sind ein wichtiger Bestandteil der Artenvielfalt 

und ebenso wertvolle Nektar- und Pollen-Lieferanten. Gegen diese Konkurrenz 

mussten sich die ausgesäten Wildblumen behaupten. 
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Wie pflanze ich eine Wildblumenwiese an? 

 
 

Pflügen / Fräsen  (März ς April)  
Boden von grossen Pflanzen befreien (Jäten). 
Pflügen (Umstechen) ca. im März. 
Fräsen (Saatbeet  vorbereiten) kurz vor der 
Aussaat Ende April, Anfang Mai. 
 

 
 

Saatgut / Aussaat   (April ς Mai) 
Auswahl Saatgut für entsprechenden Bodentyp 
(feucht, trocken, etc.). 
Aussaat (10 g / m2) bei Windstille 
Aussaat Zeitpunkt mit Aussicht auf 
Niederschläge für optimale Keimung wählen. 
Saatgut anwalzen (nicht bedecken) oder mit 
Schaufel andrücken. 

 
 

Unkraut (Mai ς September) 
Problemunkräuter wie Blacken*, Neophyten, 
etc. mitsamt Wurzeln manuell entfernen. 
Die meisten anderen Unkräuter liefern auch 
Pollen und Nektar für Bestäuberinsekten. 
 
*Rumex obtusifolius 

 

Mähen (August / November) 
Entweder Mitte August Teilschnitt der Wiese 
nachdem die Mehrheit der Wildblumen verblüht 
sind (10 cm über Boden), um Spätkeimern eine 
Chance zu geben (Schnittgut drei Tage zwecks 
Versamung liegen lassen) oder im Spätherbst 
Teilschnitt von max. 2/3 der Wiese (5 cm über 
Boden, Schnittgut drei Tage zwecks Versamung 
liegen lassen).  
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Grandioses Spektakel 

Wer sich dafür entscheidet eine einheimische Wildblumenwiese anzupflanzen 

und diese zu unterhalten, kann sich auf spektakuläre Einblicke in die vielfältigen 

Zusammenhänge und Abläufe in der Natur gefasst machen.    

Im Laufe der ersten fünf Jahre des Projekts bot die Natur auf der 

Wildblumenwiese Schürenägerten dem aufmerksamen Beobachter ein 

grandioses Spektakel. Jeder Eingriff in den Lebensraum von Flora und Fauna hat 

unmittelbare Konsequenzen, die sichtbar sind. So zeigten Wühlspuren, die 

Wildschweine im Winter auf der Wiese hinterliessen, als sie auf der Suche nach 

Käfern, Engerlingen und Würmern den Boden umgegraben hatten, bereits 

Monate später erste Auswirkungen. Der Huflattich, eine typische Pionierpflanze, 

bevorzugt genau diese umgepflügten Verhältnisse und Lücken im 

Bodenbewuchs um zu gedeihen. Sobald der Boden erneut dicht bewachsen ist 

verschwindet er wieder. Der Huflattich ist jeweils eine der ersten Wildblumen, 

die mit dem Erwachen der Pflanzenwelt im Frühling erblühen und ein erstes Gelb 

auf die Wiese zaubern. Die Pflanze dient so bereits früh im Jahr den ersten 

Insektenarten als Futterpflanze.  

Mit den länger werdenden Tagen und der zunehmenden Wärme, entwickelt sich 

eine reichhaltige, üppige Pflanzenwelt, die nun eine Vielzahl an 

Bestäuberinsekten anzieht. Das Summen und Zirpen ist nicht mehr zu überhören. 

Schwerbeladen mit Pollen fliegen Hummeln und Bienen von einer Blüte zur 

andern und bestäuben Pflanze um Pflanze. Wenn am Nachmittag ein Gewitter 

aufzieht verstummt das Summkonzert. Triefend nasse Bestäuber, die es nicht 

rechtzeitig in einen trockenen Unterschlupf geschafft haben, hängen sich dann 

an den Halm einer Pflanze um im Wind zu trocknen. 

 
Hummel vom Gewitter überrascht 

 
Hummel beim Trocknen 
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Von Woche zu Woche verändert sich die Farbenpalette der blühenden 

Wildblumenwiese. Dauerbewohner darin sind unter anderen die Tauben-

Skabiose und der Rotklee. Ins Auge fallen auch der üppige Wiesen-Salbei und die 

zähe, blau leuchtende Gewöhnliche Wegwarte. Der Wiesen-Salbei wird 

hauptsächlich von Hummeln bestäubt, denn der Salbei-Nektar ist nur 

langrüsseligen Insekten zugänglich. Beim Hineinkriechen in den Blütenkelch löst 

sie den speziellen Salbei-Mechanismus aus, der darauf das Ende des Staubblatts 

mit dem Staubbeutel am haarigen Rücken der Hummel abstreift. Der Pollen wird 

danach von einer Blüte zur anderen weiter getragen. 

Auch leuchtend weisse Schafgarben und Wilde Möhren fassen Fuss auf der 

Wiese, wobei die Wilde Möhre einen speziellen Trick anwendet um Insekten, vor 

allem Fliegen, anzuziehen. Im Zentrum ihres Blütenstandes wächst eine dunkle, 

fast schwarze Blüte, welche optisch wie eine Fliegenattrappe aussieht, und da 

Fliegen bekanntlich am liebsten dort landen, wo sich schon andere Fliegen 

niedergelassen haben, bewährt sich der Trick.   

Wilde Möhre mit Attrappe & Fliege 
 

Biene löst Salbei Mechanismus aus 

An heissen Tagen strömt ein überwältigender Geruch über die Wiese, der an 

mediterrane Macchia Landschaften erinnert. Vor allem die ätherischen Öle des 

intensiv nach Oregano duftenden Dost und des Arznei Feld-Thymian sind dafür 

verantwortlich. Letzterer wächst überwiegend auf den Trampelpfaden, die von 

Mensch und Tier auf der Wiese hinterlassen wurden, er wird daher auch als 

ΰ²ŜƎȊŜƛƎŜǊΨ bezeichnet. Ein Stockwerk höher wächst die Wilde Karde oder das 

Jakobsgreiskraut, sie reichen dem Menschen bis auf Augenhöhe oder gar 

darüber hinaus.  

Ein vielfältiges Pflanzenparadies zieht auch entsprechend unterschiedliche 

Insekten und diese wiederum Vögel an. Für Letztere dienen die Insekten als 

Nahrungsquelle zur Aufzucht ihrer Brut. Unerwartet sind Begegnungen mit 

Rehkitzen, die sich im hohen Bewuchs verstecken oder das Auffinden einer toten 
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Rehgeiss, die von einem Luchs oder einem Hund gerissen worden war. Für beide 

war die Wiese entweder der Ort wo ihr Leben begann oder dasselbe jäh endete.  

 
Biene auf Huflattich 

 
Biene mit Pollenhosen 

Regelmässige Besuche auf der Wiese ermöglichen es, die Zusammenhänge in der 

Natur hautnah mitzuerleben und zu verstehen. Man sitzt quasi in der ersten 

Reihe und sieht zu wie sich eine Vielfalt an Pflanzen und Tieren ausbreiten, wie 

verschiedene Pflanzen- und Insektenarten voneinander abhängen und wie sie 

schliesslich verwelken und absterben. Ein Drama in vielen Akten, bei dem sich 

der Stärkere meistens durchsetzt und der Schwächere verschwindet, dabei aber 

trotzdem eine wichtige Funktion erfüllt, nämlich das Überleben anderer Arten 

zu sichern.  

 
Wespenspinne mit Heuschrecke 

 
Bläuling mit abgefressenem Flügel 

Und so erzählt die Wiese auch dramatische Geschichten vom Fressen und 

Gefressen werden; wie die der grossen, auffallend gezeichneten Wespenspinne, 

die ebenso grosse Heuschrecken in ihren fragilen Netzen einfängt und für den 

späteren Verzehr aufhebt; oder wie ein Schmetterling dem hungrigen 

Vogelschnabel zwar knapp entkommt, dafür aber mit einem Teil seines Flügels 
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bezahlt. Aber auch Geschichten erstaunlicher Transformation ereignen sich, wie 

die der farbenprächtigen Schwalbenschwanz Raupe, die sich in einen noch 

bunteren Schwalbenschwanz Schmetterling verwandelt. Ebenso erzählt die 

Wiese von erwünschter und unerwünschter Migration von Pflanzen und Tieren, 

oder von verheerenden klimatischen Einflüssen auf die Natur mit 

einschneidenden Konsequenzen. 

Schwalbenschwanz Raupe 
 

Schwalbenschwanz Schmetterling 

 

Wir machen uns ein Bild über die Biodiversität 

Um eine Idee über den Fortschritt und die Entwicklung der Artenvielfalt auf der 

Wildblumenwiese zu erhalten, wurden im Laufe des Projektes Daten zu 

verschiedenen Aspekten erhoben. Oft waren es einfache aber regelmässige 

Beobachtungen und Zählungen, die zu entsprechenden Erkenntnissen führten.  

Nach fünfjährigem Monitoring sollte abschliessend beantwortet werden, ob die 

Wildblumenwiese, die nach vier Jahren allmählich ein Gleichgewicht unter den 

Pflanzen gefunden hatte, von Frühlingsbeginn bis zum Herbstende ein 

ununterbrochenes Angebot an Pollen und Nektar für Bestäuberinsekten 

hervorzubringen im Stande war.  

Auf folgende weitere Fragen erhofften wir uns eine Antwort: Würden 

verblühende Pflanzenarten jeweils rechtzeitig von später blühenden Arten 

abgelöst? Wann und wie lange blühen die einzelnen Wildblumenarten? Schaffen 

es vielleicht gar ein paar Raritäten auf die Wiese?   

Um das herauszufinden zählten Freiwillige einmal pro Woche jede einzelne Blüte 

respektive jeden Blütenstand, bestimmten die dazugehörige Art und 

fotografierten ein Exemplar pro Art als Beleg.   
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Unterscheidung Blüten / Blütenstände (Dolden) 

Bei verschiedenen Pflanzenarten war es von blossem Auge schwierig, die 

einzelnen Blüten zu unterscheiden und diese zu zählen, weshalb u.a. bei Dost, 

Labkraut, Pastinake, Wilde Möhre, Schafgarbe, etc. nur die einzelnen 

Blütenstände, mit vielen oftmals eher kleinen Blüten, gezählt wurden.  

Dost (Blütenstand) 
 

Schafgarbe (Blütenstand) 

 
Wiesen-Margerite (Blüte) 

 
Wegwarte (Blüte) 

 

Datenerfassung 

Am 7. März 2018 wurden die wöchentlichen Zählungen aufgenommen. Diese 

dauerten aufgrund eines milden Herbstes und späten Winterbeginns bis zum 6. 

Dezember 2018. Dazu genügten anfangs zwei Personen, die in knapp einer 

Stunde alle Daten erheben konnten. Mit zunehmender Anzahl an Wildblumen 

waren später jede Woche bis zu fünf Freiwillige während rund zwei Stunden 


